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Hallo, Ihr lieben HERO Leser/-innen!

Ein ereignisvolles Jahr 2010 geht langsam zu Ende. 
Die Dezember-Ausgabe unserer Zeitung wird Euch die dunkle Jahreszeit unter  
anderem mit den stimmungsvoll weihnachtlichen Windlichtern im Basteltipp erhellen. 
Mit original Holsteiner Rummelpötten im Gepäck ging’s los: Ein aktionsreicher und  
interessanter Bericht über den 1. Krach-Mach-Tach in Kiel wurde aus unserer Landes-
hauptstadt mitgebracht. Lehrreiches aus mehreren Volkshochschulkursen gibt es in 
Erlebnisberichtsform. Beim Bildungstag in Heiligenhafen wurden Skulpturen geschaffen –  
eine spannende und staubige Angelegenheit. Ja, eine vielfältige Artikelsammlung füllt 
auch dieses Mal wieder die aktuelle Ausgabe unserer HERO-Zeitung. 
Eine tolle Möglichkeit, den winterlichen Temperaturen und dem Weihnachtstrubel ein 
wenig zu entfliehen, sind unterhaltsame und aufregende Beiträge im Rückblick auf den 
Sommer, der nun weit hinter uns liegt. Das Sommerfest im werkforum eigen@rt – ein 
voller Erfolg. Der Jahresausflug der Eutiner in den HANSA-PARK – witzig, spritzig und  
erlebnisreich.

Nun aber zurück in die Gegenwart!

Allen Leser/-innen unserer Zeitung ein frohes und gemütliches Weihnachtsfest sowie  
ein gesundes, glückliches und lesebegeistertes neues Jahr 2011. 
 
Bianca Christiansen, werkforum eigen@rt
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Bekommen die Mitarbeiter andere Löhne?

NEIN! Alle bekommen den Lohn nach Tarif-
vertrag. Ein Mitarbeiter im Reinigungsdienst 
bekommt 8,40 € die Stunde. Die Mitarbeiter 
bekommen jedes Jahr eine Gehaltsanpas-
sung.

Wer ist der Ansprechpartner, wenn man ein 
Praktikum machen möchte?

Das bin ich, Herr Langfeldt. Ich leite den 
Wunsch für den Arbeitsbereich dann an den 
jeweiligen Abteilungsleiter weiter, z.B. an 
Frau Möller-Ramm im Gartenbau.

Wir haben immer ein offenes Ohr für die Mit-
arbeiter der Werkstatt bei Praktikumswün-
schen!

Was hat die OHDG mit den Werkstätten der 
Ostholsteiner Behindertenhilfe zu tun?

Die OHBH ist ein großer Kunde von uns, so 
reinigen wir die Räumlichkeiten usw. Wir 
sind ein eigenständiger Betrieb, aber eine 
hundertprozentige Tochter der Ostholsteiner 
Behindertenhilfe.

Thomas Gradert/Hermann Rickmann, EW

Seit Ende 2009 betreibt die OHDG das  
schöne Stadtcafé in Oldenburg am Markt. 
Dort werden im Dezember Weihnachts- 
bäume verkauft. Der Chef im Stadtcafé  
ist Herr Schlegel.

Wie viele Mitarbeiter haben Sie in der 
OHDG?

65 Mitarbeiter sind zurzeit in der OHDG be-
schäftigt, davon 40% mit einem anerkannten 
Handicap oder einer Schwerbehinderung.

Das Stadtcafé mit seiner historischen Fassade ist mitten  
in Oldenburg.

Das Team der OHDG Geschäftsführer Wolfgang Langfeldt erklärt beim  
HERO-Interview das OHDG-Logo.

 
Seit 2008 gehört ein Reinigungsdienst zur 
OHDG, dieser bietet unter anderem Glasrei-
nigungen, Unterhaltsreinigungen und Son-
derreinigungen wie Teppichgrundreinigung 
an. Verantwortlich ist hier Frau Schöning.

Es gibt noch einen Hausmeisterservice, der 
bei Entrümpelungsarbeiten im Keller, Dach-
boden oder im ganzen Haus hilft. Bei kleinen 
Umzügen kann der Hausmeisterservice der 
OHDG helfen, es werden Kleininstandset-
zungsarbeiten wie z.B. die Beseitigung von 
Rohrverstopfungen und das Auswechseln 
von Leuchtmitteln gemacht. Herr Funk leitet 
die Abteilung.

Die OHDG hat ihren Betriebssitz in Neustadt, 
der Sierksdorfer Str.12. Die Räume dort sind 
gemietet und das Grundstück teilt sich die 
OHDG mit dem Baugeschäft Nissen.

Wolfgang Langfeldt und Reinhard-E. Sohns 
sind die Geschäftsführer, Sandra Höpfner ist 
Mitarbeiterin der Verwaltung.

Was heißt OHDG?

Das ist die Abkür-
zung für Ostholsteiner 
Dienstleistungsgesell-
schaft.

Welche Betriebe gehören zur OHDG?

Seit 2005 das Kino in 
Oldenburg. Es ist in 
Deutschland als Inte-
grationsbetrieb ein-
malig.

Seit 2007 gibt es in Neustadt den Bereich 
Garten- und Landschaftsbau. Die OHDG bie-
tet im ganzen Jahr verschiedene Dienstlei-
stungen an, zum Beispiel im Sommer mähen 
wir Rasen, wir pflegen den Garten, schnei-
den die Hecken, legen schöne Teiche an 
oder pflastern Wege, Terrassen und vieles 
mehr. Im Herbst und Winter räumen und 
entsorgen wir Schnee und Laub, bereiten 
Feuerholz zum Verkauf vor und, und, und…  
Ansprechpartnerin ist Frau Möller-Ramm.

Die OHDG ist ein v ielseitiger Integrationsbetrieb

Im Winter wird in der Landschaftspflege Brennholz bearbeitet. Auch Hausmeisterservice gehört zu den Angeboten der OHDG.
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Danach ein High-
light: Draußen vor 
unserem Internat 
wurden drei Oldtimer 
zur Schau und für ei-
nige Handicapmitar-
beiter zum Mitfahren 
bereit gestellt. Einer 
unserer Handicap-
mitarbeiter ist mit 
einem roten Cabrio 
gefahren. Auch an-
dere Handicapmitar-
beiter wurden in die 
Autos umgesetzt und 
konnten eine Runde 
durch den Kreisver-
kehr drehen (natür-
lich als Beifahrer/ 
-innen). 

Nach dem tollen Besichtigen, Fahren und 
Fotografieren der Oldtimer wurde dann der 
letzte Tagesordnungspunkt angestrebt: Eine 
E-Hockey Vorführung. Zuerst musste die 
Turnhalle von den Tischen, Bänken usw. be-
freit werden, damit unsere Vorführung auch 
gut funktionieren konnte. Nachdem alles leer 
geräumt war, wurden unsere Tore, Banden 
usw. aufgebaut. Danach bekamen wir alle 
nach und nach unsere Vorrichtungen und 
Schläger an den E-Rollstühlen anmontiert. 
Nun haben wir zweimal 15 Minuten mit acht 
Spielern auf dem Spielfeld unsere Künste 
vorgeführt. Das ganze Hockeyspiel wurde 
noch von unserem DJ mit Musik begleitet. 
Immer wenn ein Tor gerollt ist, ertönte ein 
Tusch. 

Natascha Kander, werkforum eigen@rt

Sommerfest im werkforum eigen@rt

Am 1. September um 12:00 Uhr, 
nachdem alle eingetrudelt waren und 
ihren Platz am Tisch gefunden hatten, 
hielten der Leiter vom Husen-Haus 
und der Werkstattleiter eine kurze 
Ansprache. Das Sommerfest-Komitee 
wurde beglückwünscht und bekam ei-
nen großen schönen Blumenstrauß. 

Nun wurde der Grill angeschmissen 
und man konnte sich von einem Büf-
fet verschiedene Salate, Brote und 
Soßen nehmen. Nachdem alle gesät-
tigt waren, kamen die ersten gela-
denen Gäste. Gegen 14:15 Uhr kam 
ein Zauberer zum Vorschein und bau-
te sein kleines Equipment auf. Es gab 
viele Helfer/-innen, die dem Zaube-
rer zur Hand gehen mussten. Unsere 
neue Handicapmitarbeiterin war eine 
Assistentin des Zauberers. Sie musste 
aus einem Gummihuhn ein Hühnerei 
herauszaubern. Mit dem Zauberer-
spruch „Hokuspokus“ funktionierte es 
auch. Nach dem dritten Mal „Hokuspo-
kus“ war es dann ein Überraschungs-
Ei, das die Zauberassistentin behalten 
durfte. Nach den Zaubertricks gab es 
Kaffee und Kuchen für die Gäste und 
natürlich auch für uns. 

Werkstatt-  und Internatsleiter als Grillmeister„Die Schlacht am kalten Büffet“

Ein traumhaftes Cabrio

Eine Arbeitskollegin beim Zaubern Beim E-Hockey
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Bildhauerei beim Bildungstag  
in Heiligenhafen

In Heiligenhafen wird von den Mitarbeitern 
des Berufsbildungszentrums einmal im Jahr 
der Bildungstag angeboten. Personen, die 
sich im integrierten Berufsbildungsbereich 
befinden, nehmen hieran teil. Im September 
2010 hatten Wulf Book und Andreas Hager 
ein besonderes Angebot vorbereitet: Bild-
hauerei.

Die Idee war, aus einem Yton-Stein einen 
Gegenstand zu fertigen. Der Yton-Stein ist 

eine Art Betonstein, der be-
sonders viele Luftporen hat. 
Dadurch ist er leicht. Norma-
lerweise wird er als Mauerstein 
benutzt. Weil der Yton-Stein 
aber so viele Luftporen hat, 
kann man ihn auch gut zum 
Bildhauen benutzen.

Ein Kurs dauerte drei Tage und 
hatte zehn Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer. Sie trafen sich 
also am Bildungstag in Heili-
genhafen bei gutem Wetter auf 
der Terrasse der „Alten Wa-
che“. Die Arbeit konnte man 
nur draußen erledigen, denn 
es war eine staubige Angele-
genheit. Zunächst überlegte 
sich jeder, welche Skulptur 
(kleines Kunstwerk) entste-
hen sollte. Jeder hatte eigenes 
Werkzeug, z.B. Gummiham-
mer, Meißel, Säge, Schleif-
papier und Raspel. Mit einem 
Schutzkittel ausgestattet, be-
arbeiteten die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter den Stein. 
Viele unterschiedliche Ideen 
wurden umgesetzt. Mit beson-
derer Sorgfalt und Genauig-
keit wurde an den Skulpturen 
gemeißelt, geraspelt und ge-
schliffen. Die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer mussten sehr 

konzentriert, aufmerksam und ausdauernd 
arbeiten. Sie konnten ihr handwerklich–
technisches Verständnis, die Koordination 
von Hand zu Hand und Hand zu Auge sowie 
die Grob- u. Feinmotorik trainieren. 

Es entstanden viele unterschiedliche Skulp-
turen: z.B. ein Haus, Herz, Fußball, eine Vo-
geltränke oder ein Grabstein für ein Haus-
tier.

 
Astrid Grage, HW

Peggy Mergen mit ihrem „Herz aus Stein“

Gemeinsam mit 15 anderen Kolleginnen und 
Kollegen aus den Werkstätten der OHBH 
habe ich im September 2010 an der Fort-
bildung „Streitschlichtung“ teilgenommen. 
Es war der Einführungskurs. Roland Schüler  
vom Friedensbildungswerk Köln hat den 
Kurs geleitet. Er hat uns an praktischen Bei-
spielen gezeigt, wie wir handeln sollen. Wir 
haben auch selbst Rollenspiele gemacht, 
um zu üben und zu erfahren, wie man sich 
in Streitsituationen fühlt und sich verhält.  
Unsere Aufgabe als Streitschlichter ist, als 
neutrale Person für Frieden zu sorgen und 
Ansprechpartner zu sein. Wir sind zu jeder 

Zeit ansprechbar und behandeln alle Pro-
bleme vertraulich. Uns allen hat die Fort- 
bildung Spaß gemacht und der Kursleiter hat 
es gut erklärt. Er hat nichts ausgelassen und 
alle Fragen beantwortet. 

Alles in allem ein gelungener Kurs! Nach  
dieser Einführung sind wir jetzt noch bei 
weiteren Vorbereitungen. In 2010 sollen wir 
Streitschlichter dann aktiv werden. Und wer 
diesen Kurs auch mal besuchen möchte: Er 
wird am 14. September 2011 wieder ange-
boten.

Michael Redmann, EW

Streitschlichterkurs im Forum Bildung

In einem Friedensvertrag wird aufgeschrieben, was verein-
bart wurde.

Auch Rollenspiele gehörten zur Fortbildung.
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Mit einigen Kollegen aus den Eutiner Werk-
stätten habe ich als arbeitsbegleitende Maß-
nahme einen Erste-Hilfe-Kurs gemacht.

Wir haben gelernt, wie man sich am Unfall-
ort richtig verhält und was wichtig ist. Zum 
Beispiel, die 5 W-Fragen, an die man denken 
soll, wenn man Hilfe holt:

1. W: Was ist passiert?

2. W: Wie ist das passiert?

3. W: Wie viele Personen sind verletzt?

4. W: Wo ist es passiert?

5. W: Warten auf Rückmeldung.

Wir haben auch gelernt, wie man mit  
verletzten Personen umgehen soll: Man soll 
gucken, ob die Person ansprechbar ist. Wenn 
ja, soll man die die Person ansprechen und 
beruhigen. Wenn nicht, dann werden der 
Puls und die Atmung kontrolliert, die Per-
son in die stabile Seitenlage gelegt und der  
Notarzt angerufen. 

Außerdem wurde uns in dem Kurs gezeigt, 
wie man Verbände macht und wie man sich 
bei Vergiftungen, Augenverletzungen, Ver-
brennungen und Kopfverletzungen verhalten 
soll. Man soll immer helfen, der Mensch ist 
verpflichtet zu helfen. Man darf nicht einfach 
vorbei gehen, denn das ist feige. Wer nicht 
hilft, macht sich sogar strafbar.

Sebastian Schampera, EW

Erste-Hilfe-Kurs

Erstehilfewagen

211

Am 4. Oktober 2010 haben sich 
alle Beiräte der Wohnstätten zum 
ersten Mal in Eutin getroffen. An 
dem Treffen nahmen auch die 
Leitungen der Einrichtungen und 
des Ambulant betreuten Wohnens 
teil. Geleitet wurde das Treffen 
von Andreas Weddeling, der für 
den Gesamtbereich „Wohnen“ in 
der OHBH verantwortlich ist.

Zuerst wurde darüber gespro-
chen, dass das Wort „Heim“ nicht 
mehr verwendet werden soll. 
„Das Wort Heim mag ich nicht 
mehr hören“, meinte Elke Paulat  
dazu. Nadine Zitzmann sagte: 
„Wir sind kein Heim“. 

Daher soll auch der Begriff „Heim-
beirat“ in Zukunft nicht mehr 
benutzt werden. Es wurden ver-
schiedene Vorschläge gemacht: 

·	Wohnstättenbeirat 
·	Beirat 
·	Bewohnerbeirat 
·	Beirat + Name der Wohnstätte  
	 (also zum Beispiel Beirat HAP  
	 oder Beirat OWO1).  

Viele fanden den letzten Vorschlag gut. Beim 
nächsten Treffen soll noch einmal darüber 
gesprochen werden. 

Es ging außerdem darum, was der Beirat 
macht und es wurden Themen für das näch-
ste Treffen gesammelt.

In Zukunft soll es dreimal im Jahr ein Treffen 
aller Beiräte geben.

Annika Evers & Thomas Gradert, EW

Erstes Treffen der Beiräte 
der Wohnstätten

Andreas Weddeling leitete das Treffen der Beiräte.

Illustration: Helios Hofmann, werkforum eigen@rt
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7.	Was heißt Qualitätsmanagement in der 
Wohnstätte oder im Ambulant betreuten 
Wohnen?

Es geht um Verfahren, die eindeutig be-
schrieben werden. Damit für alle die glei-
chen Bedingungen herrschen. Zum Beispiel: 
Eine neue Mitarbeiterin wird eingestellt oder 
jemand zieht ein oder möchte umziehen. 
Welche Schritte sind notwendig, damit das 
passieren kann? Man muss auch klären, wie  
man zum Beispiel mit Beschwerden umgeht. 
Wenn es ein Problem gibt, dann muss sich 
auch jemand darum kümmern. 

8.	Wie sicher sind unsere persönlichen  
Daten? (z.B. aus Gesprächen in der WG?/
Schweigepflicht)

Jeder Mitarbeiter, der in der OHBH arbeitet, 
muss unterschreiben, dass er mit den Daten 
vertraulich umgeht und sie nicht weiter-
gibt. Unser Datenschutzbeauftragter ist 
Herr Schädlich, er hat uns versichert, dass 
wir die höchstmögliche Sicherheit haben. Es 
darf zum Beispiel bei Berichten, die Prakti-
kanten schreiben, nicht erkennbar sein, um 
welche Person es geht. Wir sind uns be-
wusst, dass es ganz sensible Daten sind.

Herr Weddeling, vielen Dank!

Zur Qualität gehört auch, dass man ver-
sucht, die Kontakte von Personen außerhalb 
der Einrichtung zu erhalten, zu Eltern oder 
Freunden. Und wenn man sagt, ich möch-
te in einer eigenen Wohnung leben, dann 
muss man auch aufzeigen, was noch gelernt 
werden muss, damit man diesen Weg gehen 
kann. Es kann nicht sein, dass man einfach 
sagt: Das geht nicht. Qualität im Ambu-
lant betreuten Wohnen heißt auch, dass die 
vereinbarten Stunden gut durchgeführt wer-
den. Dass man sagen kann: „Meine Fragen 
sind geklärt worden.“

Dass man die Dinge, die nicht gut laufen, 
auch besprechen kann und gemeinsam mit 
der Wohnstättenleitung überlegen kann, wie 
es zu ändern ist. Dazu ist ein Bewohnerbei-
rat da. Es können auch Dinge sein, die im 
Umfeld der Wohnstätte liegen. Der Beirat 
wird auch informiert, wenn wichtige Verän-
derungen und Besonderheiten stattfinden.

4.	Was tut die OHBH, um die Beiräte zu 
stärken?

Bisher hat schon einiges stattgefunden. Den 
Beiräten wurden Materialien zur Verfügung 
gestellt, es gibt eine feste Ansprechpartne-
rin in den Wohnstätten zur Unterstützung 
oder zum Protokoll-Schreiben. Ich würde 
mir wünschen, dass man noch mehr die 
verschiedenen Einrichtungen zusammen-
führt. Vorstellen könnte ich mir auch Fortbil-
dungen. Außerdem gibt es regelmäßige Ver-
anstaltungen der Lebenshilfe. Diese Fahrten 
werden unterstützt, um sich mit anderen 
Beiräten auszutauschen.

5.	Im Gesetz (Selbstbestimmungs- 
stärkungsgesetz) geht es um den Schutz 
der Würde und der Privatheit. Was kann  
der Bewohnerbeirat dafür tun?

Ich finde wichtig, dass der Beirat unterstüt-
zend wirkt, z. B.: Franz will in das Zimmer 
von Paul, geht einfach so rein und klopft 
nicht an. Paul will das gar nicht, aber Franz 
macht das trotzdem. Das kann der Bewoh-
nerbeirat ansprechen. 

6.	Was ist gute Qualität in der Wohnstätte 
oder im Ambulant betreuten Wohnen?

Wenn ich mich wohl fühle oder wenn ich 
zufrieden bin. Das ist, finde ich, etwas ganz 
Entscheidendes. Das ist Qualität. Jeder hat 
das Recht, sich wohl zu fühlen. Dann sagt 
das Gesetz auch, dass Menschen die Dinge 
tun sollen, die sie selbst tun können. Mitar-
beiter sollen zwar assistieren, aber wo sie 
nicht notwendig sind, sollen sie auch nicht 
da sein.

Andreas Weddeling arbeitet seit Oktober 
2009 bei der OHBH und ist seit dem 1. April 
2010 zuständig für alle Wohnangebote. Er 
ist Diplom-Heilpädagoge, ist verheiratet, hat 
zwei Kinder und wohnt in Lübeck. 

1.	Wer ist der Kostenträger für die Wohn-
einrichtungen?

Der Kostenträger ist in der Regel der Kreis 
Ostholstein, der Fachdienst Soziale Hilfen. 
Er bezahlt alle Leistungen der Eingliede-
rungshilfe, sowohl das Wohnen in einer 
Wohnstätte als auch im ambulanten Be-
reich. Es gibt in seltenen Ausnahmefällen 
Personen, die ein großes Vermögen haben. 
Diese müssen dann selbst bezahlen.

2.	Wie nennen sich die früheren Heimbei-
räte innerhalb der OHBH jetzt: Beirat oder 
Bewohnerbeirat?

Das ist eine Frage, die kann ich noch nicht 
beantworten. Ich finde den Begriff „Heim“ 
nicht gut. Er ist bei vielen mit schlechten 
Gedanken verbunden. (siehe hierzu auch 
Bericht vom Treffen der Beiräte, Seite 11)

3.	Was sind die Aufgaben des Bewohner-
beirats?

Erstmal geht es darum, dass einzelne Be-
wohnerinnen und Bewohner Dinge, die 
ihnen wichtig sind, dort mitteilen können. 

Interview zum Selbstbestimmungsstärku ngsgesetz mit Andreas Weddeling

Das Selbstbestimmungsstärkungsgestz

Das Gesetz soll die Selbstbestimmung von Menschen mit Behinderung stärken und sie  
schützen. Das Gesetz gilt nur in Schleswig-Holstein und ist seit dem 1. August 2009 in Kraft.  
Es gilt für alle Wohneinrichtungen. Den Begriff „Heim“ gibt es im neuen Gesetz nicht mehr. 
Heime heißen jetzt „Stationäre Einrichtungen“, der Heimbeirat heißt im Gesetz jetzt „Beirat“ 
oder „Bewohnerbeirat“. Das Selbstbestimmungsstärkungsgesetz soll die Qualität des Wohnens, 
der Pflege und der Betreuung sichern. Es soll auch die Würde und die Privatheit der Menschen, 
die in Einrichtungen leben, schützen. Träger von Einrichtungen (wie zum Beispiel die OHBH) 
müssen eine angemessene Qualität des Wohnens, der Betreuung, der Pflege und der ärztlichen/
gesundheitlichen Betreuung sichern. Sie müssen auch eine möglichst selbstbestimmte Teilhabe 
am Leben in der Gesellschaft fördern. Das Gesetz schreibt vor: In den Wohneinrichtungen muss 
ein Beirat gewählt werden. Der Träger (wie zum Beispiel die OHBH) muss den Beirat in seiner 
Arbeit unterstützen.

Das Interview wurde im Rahmen der HERO-Fortbildung 
geführt.



Dezember 201014

Wohnen

Dezember 2010

Anzeigen

15

Annika Pelka, EW

Die Wohnstätte Am Priwall

Am Wochenende  
gibt es Essen in den  
anderen Gruppen  
oder bei uns.  
Wir gehen alleine 
einkaufen und machen 
allein das Essen fertig.

Wir waschen unsere 
Wäsche alleine oder 
mit Hilfe von einem 
Betreuer.

Hier essen wir zu- 
sammen. Wir basteln 
und spielen auch im 
Tagesraum.

Das ist mein Zimmer. 
Wir haben ein Doppel-
zimmer im Haus. Sonst 
haben wir jeder ein 
Zimmer für uns alleine.

Ich wohne in der 
Wohnstätte Am Priwall 
in Eutin. Die Wohn-
stätte ist 10 Minuten 
von der Arbeit in den 
Eutiner Werkstätten 
entfernt. Die Wohn-
stätte wurde 1960 
gebaut.

Wir wohnen auf drei 
Etagen: Erdgeschoss, 
1. Etage und 2. Etage.

Der Einrichtungsleiter 
heißt Frank Lunau. 
Wir haben ein Extra-
Zimmer, wo man Ge-
spräche führt und man 
in Ruhe reden kann. 
Die Betreuer nehmen 
sich alle Zeit der Welt, 
um mit uns zu reden.

Kontakte

„Ein Stern, der Deinen Namen trägt…“ 
Immer, wenn ich dieses Lied höre, 
träume ich von Dir. Wo bist Du? 28-
40 Jahre, schlank bis mollig, mit der 
ich, junger Mann, 36 Jahre, 1,75m 
groß, nicht ganz schlank, mein Le-
ben genießen kann. Ich arbeite als 
Lagerhelfer auf einem ausgelager-
ten Werkstattarbeitsplatz. Gerne 
mag ich ein gemütliches Zuhause, 
fahre gerne Rad, spiele Fußball und 
suche eine Freundin, mit der ich 
gut reden kann. Toll wäre, wenn Du 
ein Auto hättest, da ich gerne ver-
reise. Du solltest zwischen Lübeck-
Neustadt und Eutin wohnen. Bitte 
schreibe mir!! Kennwort: Stern

Ich suche eine Freundin im Alter 
von 35-40 Jahren, 
Handy 01 74 - 4 37 03 21

Bieten

Verkaufe ACER-Rechner, ca. zwei 
Jahre alt, 120,- EUR VHB. 
TEL: 0 15 20 - 4 28 35 44

Original Fälschung

Suchbild

So geht´s: 
Wenn man eine Anzeige auf-
gibt, kann man seine Telefon-
nummer oder Handynummer 
dazu schreiben. Das kann 
natürlich auch bedeuten, dass 
man nervige Anrufe bekommt.  
Andererseits ist es der 
schnellste Weg, um Kontakt 
aufzunehmen.

Ein bisschen länger dauert eine 
schriftliche Nachricht mit einem 
Kennwort. Das geht so: Man 
schreibt ein Kennwort in die 
Anzeige, zum Beispiel: „Brause-
pulver“, „Schlüsselblume“ oder 
„Titanic“. Wenn jemand auf die  
Anzeige antworten will, schickt 
er einen verschlossenen Um-
schlag an das werkforum 
eigen@art. Die Kolleginnen und 
Kollegen leiten die Briefe dann 
weiter.

Kleinanzeigen
Ab sofort könnt Ihr Eure Klein-
anzeigen per Post schicken an:

werkforum eigen@rt 
Kleinanzeigen-Service 
Henry-Dunant-Straße 
24223 Schwentinental

Außerdem nehmen wir Eure 
Anzeigen auch per E-Mail 
(werkforum@ohbh.de) und 
per Fax (0 43 07 - 83 52 94) 
entgegen.

Finde sechs Fehler in unserem Weihnachts-Suchbild!

Rätsel ▪ Unterhaltung
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Krach-Mach-Tach in Kiel 
am 19. September 2010

Laut war’s – nass war’s – schön war’s

Als wir vom Krach-Mach-Tach hörten, hat-
ten einige Leute direkt Lust daran teilzu-
nehmen. Martin Otte von der Beruflichen 
Integration hatte die geniale Idee, original 
Holsteiner Rummelpötte zu bauen. Dazu 
braucht man eine leere Dose, einen Stock 
und eine echte Schweinsblase. Die besorgte 
er bei einem Metzger.

Was wir zunächst nicht ahnten, war, dass 
diese Schweineblasen sehr, wirklich sehr 
stinken, wenn sie feucht sind.

Beim Bauen unter freiem Himmel waren 
dann Martin Otte und Thomas Kröger mutig 
genug, die Rummelpötte zusammenzubau-
en. Wir anderen sahen dabei zu, hielten uns 
die Nasen zu oder bastelten andere Instru-
mente aus Dosen.

Zum Schluss hatten wir fünf verschieden 
große Rummelpötte, einige Dosen zum Ras-
seln und zum Aufhängen an unserem Bol-
lerwagen mehrere Rohre, die aneinander 
schlugen.

Nach Kiel fuhren wir von Eutin aus, über  
Grömitz und Oldenburg. Unterwegs sammel-
ten wir alle Teilnehmer/-innen ein. Richtung 
Kiel wurde der Himmel immer schwärzer und 
es regnete ohne Pause.

Auf dem Rathausplatz in Kiel sah es dann 
so aus, als würde es trocken bleiben. Also 
packten wir alles aus, stellten uns auf, mar-
schierten los, um dann an der nächsten Ecke 
mit einem wahren Regenguss empfangen zu 
werden.

Wir und alle anderen Gruppen hielten aber 
nass und trotzdem gut gelaunt aus und mar-
schierten lärmend bis zum Landtag.

Dort konnten wir uns aufwärmen, etwas 
essen und trinken. Die Veranstalter hatten 
auch für ein unterhaltsames Programm ge-
sorgt. Es gab Musik, Zaubereien, Jongleure 
und vieles mehr.

Unsere Rummelpötte haben das Krachma-
chen nicht so gut überstanden, wir aber 
blieben gesund, kein Schnupfen oder Hu-
sten, dafür aber drei Tage Muskelkater vom 
Rummelpott- und Dosen-Schütteln.

Wer übrigens mal einen Rummelpott bauen 
möchte, kann im Internet unter „Rummel-
pott“ eine Bauanleitung finden. Bauen aber 
nur unter freiem Himmel!!! 

 
Ute Kröger, Thomas Kröger, Ulrike Jotter

Rummelpott

Der Rummelpott stammt aus den nor-
dischen Ländern (Norddeutschland, Dä-
nemark, usw.) und wird benutzt, um 
auf sich aufmerksam zu machen und 
gesungene Lieder zu unterstreichen. So 
ist das so genannte „Rummelpottlaufen“ 
ein Brauch, welcher am Silvesterabend 
stattfindet. Die Kinder schminken und 
verkleiden sich, gehen mit ihrem Rum-
melpott von Haus zu Haus und singen 
Rummelpottlieder, um Süßigkeiten und 
andere Leckereien zu bekommen.

Janine Kolbig, werkforum eigen@rt



Stimmungsvolles Windlicht basteln 

Trocknen lassen und Teelicht oder 
Kerze einsetzen.

7

Es darf ruhig bunt werden. Also 
von jeder Farbe einen kleinen 
Vorrat anlegen.

3

Man kann auch Motive (Sterne 
oder Tannenbäume) aufzeichnen 
und ausschneiden.

42

Das Pergamentpapier in kleine 
Stückchen reißen.

Man braucht: Pergamentpapier, 
alte Gläser, Kerzen oder Tee-
lichter, Bastelkleber oder Kleister, 
Pinsel, eventuell Plätzchenausste-
cher als Schablonen, Stift, Schere

1

Schenken
Joachim Ringelnatz (1883-1934)

Schenke groß oder klein,
Aber immer gediegen.
Wenn die Bedachten
Die Gaben wiegen,

Sei dein Gewissen rein.
Schenke herzlich und frei.

Schenke dabei
Was in dir wohnt

An Meinung, Geschmack und Humor,
So dass die eigene Freude zuvor

Dich reichlich belohnt.
Schenke mit Geist ohne List.

Sei eingedenk,
Dass dein Geschenk

Du selber bist.

Zuerst eine kleine Fläche auf 
dem Glas mit Kleber bestreichen 
und die Papierschnipsel andrü-
cken.

5

Das Papier muss ganz glatt 
anliegen. Dafür nach dem Auf-
kleben noch einmal mit Kleber 
bestreichen.

6

zum Mitmachen!
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Die Volkshochschule in Oldenburg bietet 
einen Abendkurs an, in dem Erwachsene  
Lesen, Schreiben und Grammatik erlernen 
können. Den Kurs leitet Adrienne Rausch. 
In einem Gespräch mit Carsten Reinke und 
Astrid Grage hat sie erzählt, dass der Kurs 
für deutschsprachige Erwachsene ist, die 
wenig Buchstabenkenntnisse haben, we-
nig schreiben oder lesen können oder große 

Rechtschreibschwierigkeiten haben. Nach 
einem vorherigen Beratungsgespräch ist ein 
Einstieg in den Kurs jederzeit möglich. Für 
Adrienne Rausch ist es sehr wichtig, dass  
alles vertraulich behandelt wird. Man muss 
für den Kurs nichts bezahlen. Er wird durch 
den ESF (Europäische Sozial Fond), das Land 
Schleswig-Holstein und den Kreis Ostholstein 
gefördert. Gelernt wird in kleinen Gruppen. 

Die Lehrbücher sucht 
Adrienne Rausch ge-
zielt für den einzel-
nen Teilnehmer aus. 

Carsten Reinke ist 
jetzt seit einem Jahr 
dabei und hat schon 
tolle Fortschritte ge-
macht. „Ich will bes-
ser Lesen und Schrei-
ben lernen, weil ich 
dann noch selbststän-
diger werden kann“, 
sagt er. Eine Betreu-
erin hat ihn auf den 
Kurs aufmerksam ge-
macht und angemel-
det. 

Hausaufgaben be-
kommt er nur auf, 
wenn er das möch-
te. „Ich gehe gerne 
in den Kurs“, erzählt 
Carsten Reinke stolz. 

Carsten Reinke und 
Astrid Grage, HW

Aller Anfang ist schwer, 
aber lohnt sich sehr!

warm. Während der gesamten Aufführung 
saßen wir in strahlendem Sonnenschein und 
hatten eine aufregende Vorstellung.

Wir, die Garten- und Servicegruppe sowie 
die E-Demontagegruppe der Heiligenhafener 
Werkstätten, waren mittendrin.
Habt Ihr schon einmal mitten in einem Indi-
anerüberfall gesessen? Nein? Dann wird es 
Zeit! 
Inmitten knallender Colts, galoppierender 
Rothäute, großer Explosionen und packender 
Zweikämpfe. Das alles gibt es bei den Karl-
May-Spielen in Bad Segeberg. Das Stück 
dieser Saison spielte im Wilden Westen um 
1870 mit Winnetou und Old Shatterhand.
Aufregende Stunts und Feuerzauber, Reiter  
zwischen den Zuschauern, ein richtiger Adler  
ganz dicht über unseren Köpfen und tolle  
Schauspieler waren der Lohn für unser  
Warten.
Wenn wir im nächsten Jahr die Möglichkeit 
haben, fahren wir zur Aufführung „Der Öl-
prinz“ nach Bad Segeberg ins Freilichtthea-
ter am Kalkberg, das mit seinen 7500 Plät-
zen eines der schönsten Europas ist.

Übrigens, die Karl May-Spiele gibt es schon 
seit 1952!

Volker Wulf, HW 

Am 19. August gegen 10:00 Uhr war es so-
weit: Wir sind bei gutem Wetter mit zwei 
Bussen in Richtung Segeberg gestartet. Un-
terwegs wurde viel diskutiert, wie der Tag 
wohl verlaufen würde: Wird es trocken blei-
ben oder müssen wir im Regen sitzen? Was 
bekommen wir denn zu essen und vor allem, 
wo? Viele Fragen tauchten auf und ver-
kürzten uns die Fahrtzeit. Gegen den Regen 
waren wir mit Regenkleidung, Schirmen und 
blauen Säcken (zum Draufsetzen) gewapp-
net. Dachten wir…

Nachdem wir ausgestiegen und in Rich-
tung Restaurant unterwegs waren, fing es 
auf halbem Wege an zu regnen. Der Regen 
war binnen kürzester Zeit ein Wolkenbruch, 
gegen den unsere Regenkleidung und die 
Schirme nichts ausrichten konnten. Total 
nass und leicht frustriert überlegten wir, ob 
wir so zum Essen gehen konnten oder doch 
gleich nach Hause sollten. Wir haben uns 
für´s Bleiben entschieden und im Restaurant 
gefragt, ob wir trotz unserer nassen Kleidung 
essen dürften. Wir wurden freundlich hinein 
gebeten und haben es uns schmecken las-
sen. Nachdem wir alle gestärkt und rundum 
satt waren, machten wir uns auf den Rück-
weg zu unseren Autos.
Der Platz vor dem Stadion wurde immer vol-
ler und unsere Sachen etwas trockener. Als 
um halb drei die Einlasstore geöffnet wurden, 
kam die Sonne heraus und es wurde richtig 

Feucht-fröhlicher Sommerausflug 
nach Bad Segeberg
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Am 23. September war unsere Arbeitsgrup-
pe der Eutiner Werkstätten im HANSA-PARK. 
Das war unser Jahresausflug. Es war wun-
derschönes Wetter und ich hatte meinen 
Spaß. Wir waren in der Wildwasserbahn, im  
Supersplash, einer riesigen Wasserbahn. Wir 
sind zuerst langsam eine steile Rampe nach 
oben gefahren. Oben angekommen, fuhren 
wir im Halbbogen. Von dort aus konnte man 
die Aussicht auf die Ostsee und den HANSA-
PARK mit seinen Attraktionen genießen. Die 
Ruhepause war nur kurz, im nächsten Mo-
ment rauschten wir in die Tiefe. Es war ein 
riesiger Spaß! Der Rest des Tages und die 
vielen weiteren Attraktionen, die wir besucht 
haben, waren ebenso unterhaltsam. 

Michael Redmann, EW

Mein Tag im HANSA-PARK
Bild brauchte ich ungefähr ein Jahr, da ich 
auf viele Details Wert gelegt hatte. Anfangs 
zeichnete ich ohne eine Vorlage aus dem 
Kopf. Später sah ich mir auch Bilder im In-
ternet dazu an. Alles andere wie die Wellen, 
den Eisberg und die Spiegelungen der vielen  
beleuchteten Bullaugen auf dem Wasser 
habe ich vollkommen frei gestaltet. Abschlie-
ßend kam noch der Nachthimmel mit Mond 
und Sternen dazu. Fertig war das Gesamt-
werk.

Kai Hauschild, werkforum eigen@rt

Malen ist eines mei-
ner liebsten Hobbys. 
Dabei kann ich mei-
ner Phantasie freien 
Lauf lassen.

Entweder male ich 
am PC, oder mit 
Hilfsmitteln auf Pa-
pier. Am Computer 
zu zeichnen ist we-
niger kraftaufwändig 
als mit Stift oder Pinsel. Deshalb male ich 
häufiger mit Hilfe von Bildbearbeitungspro-
grammen wie Adobe Photoshop oder Inde-
sign. Die Titanic habe ich mit „Paint“ von 
Windows gemalt. Für dieses Bild eigentlich 
nicht das ideale Werkzeug, weil es die Lini-
en so eckig darstellt. Bei vielen Details eher 
störend. Aber zu dem Zeitpunkt, als ich die 
Titanic begonnen hatte, war mir die Hand-
habung mit Photoshop noch zu kompliziert. 
Also nahm ich das einfach gehaltene Paint.

Auf die Idee, gerade dieses Schiff zu zeich-
nen, kam ich wohl aus dem Grund, dass ich 
mich vor einigen Jahren sehr dafür interes-
siert hatte. In der Zeit kamen auch der Kino-
film und viele Reportagen darüber. So konn-
te man kaum an diesem Thema vorbei.

Von den ersten Strichen bis zum fertigen 

Mein Hobby „Titanic“

Der „Supersplash“ ist Nervenkitzel pur.

Die Titanic 

Die Titanic wurde am 14.April 1912 auf ihre 
Jungfernfahrt geschickt, der Kapitän erhöhte 
die Geschwindigkeit. Die Leute feierten und 
tanzten bis spät in die Nacht und dann kam 
die Katastrophe. Um 23:40 Uhr gab es eine 
Erschütterung und die Passagiere kamen an 
Deck, um zu schauen was das war. Die Tita-
nic war mit einem Eisberg kollidiert. Danach 
gab es den Grundsatz „Frauen und Kinder 
zuerst in die Rettungsboote“. Es kam darauf 
an, auf welcher Seite des Schiffes man sich 
befand und in welcher Klasse man reiste. 
Die Rettungsboote wurden statt mit 65 
Passagieren nur mit der Hälfte besetzt. Die 
Offiziere befürchteten, dass die Boote zer-
brechen konnten. Als nur noch wenige Boote 
da waren, brach eine Panik aus. Das letzte 
Rettungsboot verließ die Titanic um 2:05 
Uhr. Die Passagiere, die in der 3. Klasse  
waren, hatten so gut wie keine Überlebens- 
chance. Der Bug stand zu dieser Zeit schon 
unter Wasser. Während sich das Heck auf-
richtete, so gegen 2:20 Uhr, sank das Schiff. 
Es starben ca. 1500 Menschen.

 
Marcel Marschner, werkforum eigen@rt

Das Bild findet Ihr vergrößert auch auf der Heftrückseite. 
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Die Titanic, gezeichnet von Kai Hauschild


